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	PRESSESTELLE
	Textservice zur Pressemitteilung Nr. 25/2019


22. Januar 2019
Achtung, Sperrfrist: Dienstag, 22. Januar 2019, 18.30 Uhr! Es gilt das gesprochene Wort.

Predigt 
zu 5 Mose 16,20a

zu halten von 

Präses Manfred Rekowski
im ökumenischen Gottesdienst zur Gebetswoche für die Einheit der Christen am Dienstag, 22. Januar 2019, 18 Uhr, im Aachener Dom, Domhof 1, 52062 Aachen 
„Gerechtigkeit, Gerechtigkeit – ihr sollst du nachjagen“
(5 Mose 16,20a)
1. Gerechtigkeit – ein aktuelles Thema in unserem Land und weltweit
Liebe Schwestern und Brüder, 
„Gerechtigkeit“ war ein zentrales Thema in biblischer Zeit und ist es ebenso auch in unseren Tagen. Wir diskutieren zum Beispiel heute Fragen wie: Wer verdient wie viel und warum? Soll man das Gehalt von Managern limitieren? Warum verdienen in unserem Land immer noch Frauen im Durchschnitt weniger – bei gleicher Arbeit – wie Männer? Haben Kinder aus Arbeiterfamilien die gleichen Bildungschancen wie Kinder aus reichen Akademiker-Familien? Werden Familien gerecht behandelt und steuerlich und finanziell so gestellt, dass eine große Familie nicht automatisch ein Armutsrisiko bedeutet? 

Auf unserer Landessynode, die Anfang Januar getagt hat, haben uns junge Menschen auf das Problem der Jugend- und Familienarmut in unserem Land hingewiesen. Ist das Einkommen in unserem Land noch gerecht verteilt, wenn die Reichsten zehn Prozent der Haushalte über 60 Prozent des Nettohaushaltsvermögens, die unteren 20 Prozent aber über gar kein Vermögen verfügen?
 
Auch weltweit wird die Frage nach Gerechtigkeit gestellt. Die Schere geht bei der weltweiten Einkommensverteilung noch viel weiter auf als in Deutschland: Global besitzt das reichste eine Prozent der Weltbevölkerung
 über 22 Prozent des Einkommens, während sich die gesamte ärmere Hälfte mit nur zehn Prozent zufrieden geben muss.
 Je höher das Vermögen, desto eklatanter wird die Ungleichheit.
 Nicht nur, weil wir heute in Aachen, am Sitz von Misereor
, zusammengekommen sind, spreche ich das an: Gerade die Kirchen weltweit fordern beharrlich Gerechtigkeit ein und weisen darauf hin, dass ungleiche Verhältnisse und unfaire Handelsbeziehungen wie Einfuhrzölle auf Waren aus dem Globalen Süden diese Ungleichheiten verstärken und zementieren. Bei allem Streit um die Folgen der Globalisierung: Sie kennt Opfer vor allem in der südlichen Hemisphäre und Gewinner, zu denen viele Menschen bei uns gehören.

Die Menschen in Indonesien, die den Gottesdienst für die diesjährige Gebetswoche für die Einheit der Christen erarbeitet haben, berichten davon. Es gibt Korruption in vielen Formen. Sie vergiftet Politik und Wirtschaft, und das hat oft katastrophale Folgen für die Umwelt. Insbesondere untergräbt die Korruption die Gerechtigkeit und die Durchsetzung der Gesetze. Zu oft tun jene, die für Gerechtigkeit sorgen und die Schwachen schützen sollen, genau das Gegenteil. In der Folge wird die Kluft zwischen Arm und Reich in Indonesien immer größer, und in diesem rohstoffreichen Land sind wir mit dem Skandal konfrontiert, dass viele Menschen in Armut leben. Unsere Partnerkirchen in Indonesien erzählen davon.

„Gerechtigkeit“ war ein zentrales Thema in biblischer Zeit. Zu Moses Zeiten hieß es: „Gerechtigkeit, Gerechtigkeit – ihr sollst du nachjagen.“ Und Jesus sagte in der Bergpredigt: „Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch das alles zufallen.“

2. Gerechtigkeit = Verteilungsgerechtigkeit?
Was aber ist das eigentlich, „Gerechtigkeit“? Die Frage nach Gerechtigkeit beschäftigt die Menschen seit jeher. Immer noch stellen sich viele Menschen „Gerechtigkeit“ vor allem als Verteilungsgerechtigkeit vor, als eine möglichst gleiche Verteilung von Werten und Gütern. Diese Idee liegt der Kritik am Reichtum der Wenigen zugrunde. Oder man geht nach dem Grundsatz  „jedem das Seine/jeder das Ihre“ vor. Jede und jeder soll dann gerade so viel erhalten, wie er oder sie zum Leben braucht.

Oder soll die Leistungsgerechtigkeit gelten, nach der jede und jeder so viel erhält, wie er oder sie zum Gemeinwohl beiträgt? Leistung muss sich schließlich lohnen. Aber was ist mit denen, die ohne Schuld nichts oder nur wenig zur Gesamtleistung einer Gesellschaft beitragen können: die Schwachen, Behinderten, Menschen, die einen Unfall hatten oder Opfer von Gewalt und Unrecht geworden sind?

Bedeutet „Gerechtigkeit“ lediglich, dass jede und jeder zu seinem/zu ihrem Recht kommt und Unrecht möglichst vermieden wird? 
3.  Das biblische Konzept der Gemeinschaftsgerechtigkeit
Die Bibel stellt ein anderes Konzept von „Gerechtigkeit“ vor, das den genannten klassischen Ideen nicht unbedingt widerspricht, aber doch einen anderen Zugang wählt.

„Gerechtigkeit, Gerechtigkeit – ihr sollst du nachjagen.“ (Dtn 16,20a)

Gerechtigkeit
 ist Ausdruck eines Tuns. „Gerecht“ ist, was der Gemeinschaft dient, was sie fördert und ihre Mitglieder zur Entfaltung bringt. „Ungerecht“ ist dagegen das, was der Gemeinschaft schadet, was sie zerstört oder hemmt. 

Gerechtigkeit ist in der Bibel keine Moral oder ein Katalog von guten Taten, den man abarbeiten könnte. Gerechtigkeit erfordert vielmehr Einfühlungsvermögen, Sympathie, Realitätssinn für das Menschenmögliche, die Kunst, sich in den anderen, die andere hineinzudenken. Gerechtigkeit ist im biblischen Sinne immer mit Verantwortung verbunden, nämlich mit einer nüchternen Abschätzung der Folgen meines Tuns. Erst dann kann das Handeln gemeinschaftsfördernd und „gerecht“ sein. Gerechtigkeit ist nach biblischem Verständnis nicht beliebig, aber immer situations- und menschenbezogen. Gerechtigkeit ist von vorneherein an der Gemeinschaft orientiert und dient den Interessen aller. In der Bibel geht es bei Gerechtigkeit immer um Gemeinschaftsgerechtigkeit.

Und Gerechtigkeit hat ihren Grund und ihr Vorbild in Gott. Gott wird in der Bibel zuallererst als „gerecht“ bezeichnet. Nicht als Eigenschaft, sondern als Kennzeichnung seines gnädigen, gemeinschaftsstiftenden und -fördernden Handelns. Gott sucht die Gemeinschaft der Menschen – „Adam (Mensch), wo bist du?“, das ist die Grundfrage, die der gerechte Gott gleich am Anfang der Bibel und generell jedem Menschen stellt. Gott will nicht allein bleiben, sondern sucht das Mit-Sein mit seinem Volk und – in Jesus Christus – mit der ganzen Welt. Gott handelt an uns so, dass Gemeinschaft mit ihm möglich wird. Und er lädt uns ein, genauso zu handeln, damit wir mit ihm und mit anderen die Fülle des Lebens erleben können. Deshalb ist Gerechtigkeit in der Bibel immer an der Gemeinschaft orientiert. 

Paulus lehrt im Römerbrief, dass Gott uns seine Gerechtigkeit schenkt. Es ist seine fremde Gerechtigkeit, die uns in die Lage versetzt, in Gemeinschaft mit ihm und anderen Menschen in Fülle zu leben.

Jesus fordert seine Jüngerinnen und Jünger auf, eine bessere Gerechtigkeit als die der Pharisäer und Schriftgelehrten zu leben
. Seine Nachfolger sind keine besseren Menschen, aber sie schöpfen aus Gott, der Quelle aller Gerechtigkeit, aber auch sie sind nur gerecht, insofern sie seine Gerechtigkeit tun
.

Gerechtigkeit besteht aus Gottes Sicht vor allem auch darin, auf sein Recht zu verzichten. Gott hat darauf verzichtet, Gott zu sein, und wurde Mensch
. Am Kreuz verzichtet Gott für uns auf sein Gottsein. Daraus entsteht eine neue, weltweite Gemeinschaft zwischen ihm und den Menschen und unter Menschen verschiedener Sprache, Kultur und sozialer Herkunft. Diese Gemeinschaft soll sich nicht selbst genügen, sondern ausstrahlen auf die ganze Welt. Gerechtigkeit und Frieden sind nicht nur Ziele für die Kirche, sondern für die ganze Schöpfung Gottes.

4. Gerechtigkeit als ökumenisches Thema
„Gerechtigkeit“ ist daher auch ein Thema, das uns ökumenisch verbindet:

· Unser Zeugnis vor der Welt wird erst glaubwürdig und wird erst dann beachtet, wenn wir zusammen in der Gesellschaft und der Kirche Gerechtigkeit walten lassen. Meiner Beobachtung nach gelingt Ökumene dort am besten, wo wir gemeinsam für andere tätig sind, ob in der Seelsorge oder in der diakonischen oder caritativen Arbeit.

· Gerechtigkeit sollte aber auch im Verhältnis zwischen den Konfessionen herrschen. „Gerecht“ ist auch in unseren ökumenischen Beziehungen das, was unsere Gemeinschaft fördert. Es geht nicht darum, dogmatisch Recht zu behalten, sondern darum, Gerechtigkeit zu tun. Die Frage nach der Gemeinschaft am Tisch des Herrn beispielsweise lässt sich theologisch erörtern – und der theologische Diskurs darüber ist nicht etwa theoretisch und nutzlos. Aber diese Frage entscheidet sich letztlich in einer Praxis, die den Menschen – insbesondere denen, die in konfessionsverbindenden Ehen leben – im Geiste Jesu gerecht wird.

· Und weiter: Der Bibelvers aus dem fünften Buch Mose für den heutigen Gottesdienst zur Gebetswoche für die Einheit der Christen sagt es ganz deutlich: „Gerechtigkeit, Gerechtigkeit – jagt ihr nach.“ Gerechtigkeit ist kein Idealzustand, den wir irgendwann einmal erreichen. Immer wieder neu haben wir zu fragen, was der Gemeinschaft guttut. In einer ökumenischen Arbeits- und Hoffnungsgemeinschaft treten wir gemeinsam für Gemeinschaftsgerechtigkeit ein. 

· Oft fragen mich Leute, ob denn das Engagement für die ökumenische Einheit in den letzten Jahrzehnten etwas gebracht hat. Mein „Ja“ gilt den vielen ökumenischen Gottesdiensten, den gelingenden ökumenischen Projekten, den bestehenden und entstehenden ökumenischen Wohngemeinschaften (d. h.: gemeinsame Nutzung von Gebäuden)  oder auch dem kooperativ-konfessionell verantworteten Religionsunterricht. „Nein“ wäre die Antwort, wenn wir meinen, die Ökumene irgendwann einmal vollenden und abhaken zu können.

· Oft werde ich gefragt, ob denn die Welt gerechter geworden ist durch alle Appelle, Gottesdienste und Bemühungen in und außerhalb der Kirche. Hat sich etwas in der Welt zum Besseren verändert? Mit „Ja“ wird man antworten, wenn man die Fortschritte bei der Bekämpfung von Armut, die vielfach ja gelingende Integration von Geflüchteten und Zugewanderten, die verbesserten Bildungschancen und die medizinischen Erfolge über viele Krankheiten beispielhaft nennt. Die Welt geht keineswegs einfach den Bach runter. Vielerorts ist Solidarität und globale Gemeinschaft entstanden und so Gerechtigkeit auf dieser Erde gewachsen. „Nein“ wäre die Antwort, wenn man erwartet, Gerechtigkeit sei ein für alle Mal da und wir könnten die Jagd nach Gerechtigkeit beenden.

5. Gerechtigkeit konkret: Wir sind gefragt! 
Wir sind aufgefordert, der Gerechtigkeit nachzujagen. Wir haben es in der Hand. Jeder und jede Einzelne von uns. Ganz buchstäblich: Sie haben anschließend nach der Predigt die Möglichkeit zu einer Selbstverpflichtung in Sachen Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Einheit. Was können Sie ganz persönlich und konkret zu mehr Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Einheit beitragen? Was wollen Sie bei sich ändern? Wofür wollen Sie beten? Gefragt sind nicht große Programme, sondern kleine Schritte, die zu dem großen Ziel der Gemeinschaftsgerechtigkeit führen; ganz im Sinne Jesu, der gesagt hat: „Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch das alles zufallen.“

Schreiben Sie Ihre Selbstverpflichtung nachher auf zwei Karten. Die eine ist für Sie bestimmt, die zweite wollen wir zum Zeichen der Hingabe zum Kreuz bringen, zugleich zur Erinnerung daran, dass Gottes Gerechtigkeit am Kreuz sichtbar geworden ist und uns die Kraft und das Durchhaltevermögen gibt, gerechter zu handeln.

„Gerechtigkeit, Gerechtigkeit – ihr sollst du nachjagen!“

Und der Friede Gottes, der höher ist als all unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. 
Amen.
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� Zahlen der Hans-Böckler-Stiftung vgl. � HYPERLINK "https://www.boeckler.de/108239_108244.htm"��https://www.boeckler.de/108239_108244.htm� 


� Es geht um etwa 76 Millionen Menschen.


� Vgl. Bericht zur weltweiten Ungleichheit, � HYPERLINK "https://wir2018.wid.world/files/download/wir2018-summary-german.pdf"��https://wir2018.wid.world/files/download/wir2018-summary-german.pdf�.


� Wie die Hilfsorganisation Oxfam berechnet hat, besaßen 2017 die reichsten 42 Menschen der Welt so viel wie die gesamte  ärmere Hälfte der Weltbevölkerung, also wie 3,8 Milliarden Menschen zusammen. Vgl. � HYPERLINK "https://www.welt.de/wirtschaft/article172684758/Oxfam-42-Milliardaere-besitzen-so-viel-wie-die-halbe-Welt.html"��https://www.welt.de/wirtschaft/article172684758/Oxfam-42-Milliardaere-besitzen-so-viel-wie-die-halbe-Welt.html�


� https://www.misereor.de/


� Matthäus 6,33


� Das hebräische Wort „zedeka“ ist für die Bibel nicht die große Abrechnung, wer wie viel kriegen soll, auch kein Zustand der Gesellschaft. 


� Matthäus 5,20


� Micha 6,8


� Phil 2,6


� Matthäus 6,33
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